
Ein Beitrag aus der 

Immobilien Zeitung 8/2018 

vom 22. Februar 2018

www.iz.de

IMMOBILIEN ZEITUNG 22.2.2018, Ausgabe 8/2018 OSTDEUTSCHLAND 25

des jüngstenWohnmarktreports, den die Bank
gemeinsam mit dem Immobilienmakler CBRE
jährlich herausgibt. „Im vergangenen Jahr hat-
ten wir noch gedacht, die Preisentwicklung
würde sich verlangsamen. Ein Ende der Preis-
rallye ist aber nicht in Sicht“, gibt sich Michael
Schlatterer von CBRE überzeugt.

Bevölkerung, Wirtschaftsleistung und
Arbeitsplätze in Berlin entwickeln sich über-
durchschnittlich positiv. Das zieht die Immo-
bilienpreise auch im Jahr 2018mit. „DieMiet-
preisbremse wirkt nicht“, kommentiert der
Geschäftsführer des Berliner Mietervereins,
Reiner Wild, die Untersuchung. „Das liegt an
den zahlreichen Ausnahmen und an fehlen-
den Sanktionsmöglichkeiten für nicht geset-
zestreue Vermieter.“ Die Schere zwischen
Angebotsmieten und dem Mietspiegelwert
von 6,39 Euro/m2 liegt damit mittlerweile bei
3,40 Euro/m2.

Weiteres Ergebnis des Reports: Der Woh-
nungsbau kommt dem Bedarf nicht hinter-
her, so Bergmann. Im Saldo standen 2016 gut
60.000 Neu-Berlinern keine 11.000 fertigge-
stelltenWohnungen gegenüber. 2017 seien es
wahrscheinlich ein paar mehr, heißt es, den
hohen Zuzug könnten sie jedoch nicht auf-
fangen. Die Researcher der Bank und des
Maklers nahmen 267 Projekte in Bau und
Entwicklung mit knapp 34.500 Wohnungen
unter die Lupe. Wesentliche Erkenntnisse:
Nachdem jahrelang vor allen Dingen Eigen-
tumswohnungen entstanden, nimmt der

D ie Berliner Durchschnittsmieten
marschieren stramm auf die 10
Euro/m2 zu. Die Angebotsmieten
stiegen gegenüber 2016 im Jahr

2017 um 0,79 Euro/m2 oder 8,8%. 2016 betrug
derAnstiegnoch5,6%.Aktuell liegendie inse-
rierten Mieten in Berlin damit durchschnitt-
lich bei 9,79 Euro/m2, wobei die einzelnen

Stadtgebiete starke Unterschiede aufweisen
(siehe Tabelle „Angebotsmieten stiegen bin-
nen Jahresfrist um 8,8%“ auf dieser Seite) .
Eigentumswohnungen wurden im Jahr 2017
für im Schnitt 3.706 Euro/m2 angeboten. „Das
ist ein Preissprung nach oben von 12,6% bin-
nen Jahresfrist“, erläutert Gero Bergmann,
Vorstandsmitglied der Berlin Hyp, die Zahlen

Mietwohnungsbau jetzt Fahrt auf. Die Hälfte
aller erfassten Bauten werden vermietet.
Und: Gemessen am Einkommen sind Woh-
nungen in Berlin zu teuer. Nur 15% aller
Hauptstädter könnten sich Quadratmeter-
preise von mehr als 10 Euro leisten, sagte
ChristophGröner, Chef der CG-Gruppe. „Das
ist so, als wenn die Autoindustrie nur noch
Porsches bauenwürde.“ Billiger bauen schei-
tere vor allen Dingen an der Grundstücks-
frage. „Wir sehen uns heutemit Grundstücks-
preisen konfrontiert, die es uns nicht mehr
ermöglichen zubauen.DamachendieFinan-
zierungspartner nicht mit und die späteren
Bewohner auch nicht.“

Ein knapper werdendes Angebot und stei-
gende Preise zeichnet auch den Markt für
Stockwerkseigentum aus. Die Zahl der inse-
rierten Eigentumswohnungen war 2017
12,5% niedriger als im Jahr zuvor. „Die Ver-
kaufsbereitschaft ist bei vielen Eigentümern
angesichts fehlender Anlagealternativen und
der Hoffnung auf weiteren Wertanstieg
gering“, sagt der Makler.

Die BerlinerWohnkostenquote (errechnet
aus der mittleren Angebotsmiete und den
Nebenkosten, der mittleren Wohnungsgröße
und der mittleren Haushaltskaufkraft) lag in
Berlin 2017 bei 29%. Doch die Unterschiede
innerhalb der Stadt sind groß: Anwohner in
der innerstädtischen Chausseestraße im
Bezirk Mitte müssen fast die Hälfte ihres Ein-
kommens für die Miete hinblättern. Die mit

knapp 17%niedrigste Quoteweist der Ortsteil
Biesdorf im östlichen Bezirk Marzahn-
Hellersdorf auf.

„Noch stärker als der Markt für Eigen-
tumswohnungen war 2017 der Markt für
Mehrfamilienhäuser von Preisanstieg und
Verknappung geprägt“, sagt Bergmann. Die
Preise kletterten binnen Jahresfrist um 16,4%.
In der Innenstadt werden teilweise schon
3.000 Euro/m2 aufgerufen. gg

Berlin. Die Wohnungspreise in
der deutschen Hauptstadt steigen.

Während die Branche im
vergangenen Jahr noch dachte, die

Preisentwicklung würde sich
verlangsamen, ist ein Ende der

Preisrallye nicht in Sicht.
Da Mieten und Kaufpreise aber
gleichermaßen stiegen, sei eine

Überhitzung oder gar
Blasenbildung nicht zu befürchten.

Der Neubau verschiebt sich vom
Eigentums- zum Mietsegment.

Allerdings hinken die Zahlen dem
Bedarf hinterher. Hauptgrund für
die Schieflage sieht die Branche

bei den ausufernden
Grundstückspreisen.

Diese 194 Eigentumswohnungen im
Stadtteil Prenzlauer Berg sind im
Rohbau fertig und für im Schnitt
4.120 Euro/m2 komplett verkauft.

Quelle: David Borck Immobiliengesellschaft

Wohnungspreise schießen
durch die Decke
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Stadtbezirk Marktsegment(e) in Euro/m²/Monat
Charlottenburg-Wilmersdorf 4.287 8,18 bis 15,55 7,19 (3,9) 17,20 (10,9) 11,23 (10,0)
Friedrichshain-Kreuzberg 3.332 8,14 bis 15,60 6,99 (5,7) 17,04 (9,6) 11,91 (7,9)
Lichtenberg 2.291 6,89 bis 11,90 6,25 (5,9) 13,05 (6,4) 9,10 (7,2)
Marzahn-Hellersdorf 2.364 5,58 bis 10,00 5,30 (1,9) 11,10 (11,0) 7,34 (9,6)
Mitte 5.321 7,61 bis 17,03 6,72 (7,2) 18,51 (6,0) 11,83 (12,9)
Neukölln 2.757 6,74 bis 13,90 6,18 (4,6) 15,11 (10,5) 9,83 (3,8)
Pankow 5.295 7,16 bis 14,21 6,50 (2,2) 15,48 (6,9) 10,06 (5,1)
Reinickendorf 2.383 6,66 bis 11,11 6,21 (6,7) 12,41 (15,3) 8,62 (9,1)
Spandau 3.016 6,00 bis 10,00 5,61 (3,3) 11,00 (9,9) 7,95 (9,1)
Steglitz-Zehlendorf 3.410 7,42 bis 12,97 6,99 (7,5) 14,07 (7,4) 9,80 (5,9)
Tempelhof-Schöneberg 2.946 6,94 bis 13,51 6,47 (6,4) 15,00 (13,6) 9,70 (10,2)
Treptow-Köpenick 3.723 6,80 bis 11,87 6,35 (5,7) 12,51 (4,3) 8,98 (10,6)
Berlin gesamt 41.125 6,82 bis 14,29 6,17 (5,7) 16,00 (10,7) 9,79 (8,8)

¹ohne unteres und oberes Zehntel der Angebote; Zahlen in Klammern: Änderungen zu 2016 in %
© Immobilien Zeitung; Quelle: CBRE

Angebotsmieten stiegen binnen Jahresfrist um 8,8%
Die Berliner Angebotsmieten im Überblick

Stadt Median Angebotsmiete¹
in Euro/m²/Monat

Berlin 9,79
Düsseldorf 10,00
Frankfurt 12,90
Hamburg 10,94
Köln 10,55
München 16,09
Stuttgart 11,90

¹ I. bis III. Quartal 2017 © Immobilien Zeitung; Quelle: CBRE

Billige Metropole
Angebotsmieten im deutschen Vergleich

Doch so geht das nicht“, sagt Knake,
derzeit laufen die juristischen Aus-
einandersetzungen. Es sei zu prü-

fen, ob der Mann wirklich nicht geschäftsfä-
hig sei. Dem Vernehmen nach ist der Käufer
aber krank. Der Berliner Unternehmer hatte
sich kurz vor der Auktion, die bundesweit für
Aufsehen sorgte, bei Knake gemeldet, seine

Bonität nachgewiesen und telefonisch
mitgeboten. Als einziger Interessent erhielt er
am 9. Dezember 2017 den Zuschlag. Erwor-
ben hat der Mann, ohne die Anwesen vorher
gesehen zu haben, „neun Wohnhäuser, zwei
Nebengelasse sowie zehn Schuppen und
Garagen, Zustand baufällig, Soll-Miete gut
30.400 Euro, Ist-Miete 15.000 Euro“, wie der

Auktionskatalog auflistet. Zur gut 16.000 m2

großen ehemaligen Bergarbeitersiedlung
hinzu gab es ein wenig Wald und eine löch-
rige Asphaltstraße. Beim Zuschlag ließ der
große Unbekannte Auktionator Knake sagen,
unter dem per Fax eingegangenen Gebot
habe gestanden, dass er „mit dem Kauf etwas
Gutes tun will, zum Wohle der Bewohner“.

Eine Woche später sei der Erwerber vor
Ort gewesen, erzählt Andreas Claus, partei-
loser Bürgermeister der Stadt Uebigau-
Wahrenbrück im Landkreis Elbe-Elster, zu
der Alwine gehört. Claus hat den Mann, „ein
Herr Mitte 50, seriöse Erscheinung“, vom
Bahnhof abgeholt und durch die Siedlung
geführt. Die Gebäude, die 14 Menschen ihr
Zuhause nennen, sind marode, Fenster und
Türen sind undicht, vielfach regnet es rein
und vom steuerlich häufig attraktiven Denk-
malschutz kann keine Rede sein. Manch

eines der Gebäude ist abrissreif. Claus schien
der Mann „komplett überfordert.“

Sich selbst für nicht geschäftsfähig zu
erklären, ist dem erfahrenen Auktionator
Knake aber neu. „Normal“ sei, wenn Käufer
kalte Füße kriegten, an der Objektbeschrei-
bung, den Vertrags- und Auktionsbedingun-
gen zu mäkeln. Dass der Käufer sich zu die-
semWeg gezwungen fühlte, betrachtet Knake
für sich als Ritterschlag. „Das Geschäft ist
wohl wasserdicht.“

Solange der Käufer nicht in den Vertrag
eintritt, gehört Alwine weiterhin zwei Brü-
dern. Die kauften das Dorf zur Jahrtausend-
wende von der damaligen Treuhandanstalt.
Bezahlt hätten sie seinerzeit 1 DM, glaubt
der Bürgermeister. Mit solchen Verkäufen
schaffte sich die Treuhand bekanntermaßen
Problemfälle vom Hals. Sollte der Käufer
seine Geschäftsunfähigkeit nachweisen kön-
nen, soll das Dorf möglichst schnell erneut
unter denHammer kommen. Knake denkt an
eine Online-Auktion. Angst, das Zuhause von
14 Menschen nicht doch noch loszukriegen,
hat er nicht. „Hier rufen jeden Tag fünf Leute
an, die Alwine habenwollen.“ Auch Claus hat
mit dem mittlerweile bundesweit bekannten
Dorf gut zu tun. „Ich hatte schon Interessen-
ten ausBaden-Württemberg undBayernhier,
aber auch aus dem Berliner Speckgürtel.“
Wenigstens dafür war der vorweihnachtliche
Medienrummel dann wohl gut. gg

Alwine-Käufer behauptet, nicht
geschäftsfähig zu sein
Uebigau-Wahrenbrück. Das hat Matthias Knake vom Berliner Auktionshaus Karhausen
auch noch nicht erlebt. Erst ersteigert ein ihm Unbekannter das südbrandenburgische
Dorf Alwine für 140.000 Euro. Dann erklärt er sich für geschäftsunfähig.

Alwine hat 14 Einwohner und
besteht aus neun Wohnhäusern
wie diesen, Nebengelassen,
Schuppen und Garagen, viel Wald
und einer löchrigen Straße.
Quelle: Auktionshaus Karhausen

Berlin. „Willkommen zu Hause“, ruft Rein-
hardMüller, Vorstand und Bauherr des Berli-
ner Euref-Campus, seinem neuen Mieter zu.
Auf 17.500 m2 Geschossfläche wird der Berli-
ner Versorger Gasag ab 2020 seinen Unter-
nehmenssitz an neuer alter Stelle eröffnen.
Auf dem 5,5 ha großen Gelände am Südkreuz
wurde bis 1946 Stadtgas produziert. Der
Gasometer markiert noch heute diesen ehe-
maligen Standort der Gasag. Vor zehn Jahren
hat Müller das Grundstück von seinem jetzi-
gen Mieter erworben und Unternehmen mit
laut Müller 3.000 Beschäftigten angesiedelt.
Die Bauarbeiten für die neue Unternehmens-
zentralemit der Adresse Euref-Campus 23-24
haben begonnen. Das KfW-55-Effizienzhaus,
das die Vorgaben der EnEV für den Energie-
verbrauch nach eigenen Angaben nahezu
halbiere, wird Ende 2020 fertiggestellt. gg

Gasag kehrt ans
Südkreuz zurück

Berlin. Ein exakt 34.194 m2 großes Gelände
entlang der Buchberger Straße im Bezirk
Lichtenberg hat den Eigentümer gewechselt.
Käufer des Areals zwischen Frankfurter Allee
und Coppistraße ist der niederländische Ent-
wickler Van Caem Projects, Verkäufer des
ehemaligen Postgeländes ist ein privates
Unternehmen. Vermittler im Namen beider
Parteien war das Berliner Maklerbüro BWFD.
Die Holländer wollen laut BWFD-Chef Tarik
Oguz 220 Mio. Euro investieren. Vorgesehen
seien gut 110.000 m2 Gewerbefläche in sechs
Neubauten. Darüber hinaus soll ein Haus in
der Frankfurter Allee 196 mit 3.970 m2 saniert
werden. Zudem sind 480 Tiefgaragenplätze
geplant. Wann mit den Bauarbeiten begon-
nen werde, sei noch offen, so Oguz. „Das
hängt vom Genehmigungsverfahren ab.“ gg

110.000 m2 neue
Bürofläche

SG


